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Dipl.-Ing. Dr. rer. pol. A . Seidem ann, D üsseldorf

Marktwirtschaft und Technik

Es läßt sich nicht leugnen, daß das Prinzip der freien 
Marktwirtschaft den schnellen W iederaufstieg der 
deutschen Wirtschaft nach dem Zusammenbruch er­

möglicht hat. A ller W ahrscheinlichkeit w ar sie die ein­
zige Möglichkeit dazu, und zwar weil die deutsche 
Wirtschaft eine hochentwickelte W irtschaft ist, in  der 
die Voraussetzungen dazu gegeben waren. In Deutsch­
land w aren die Fabriken, die Straßen, die Eisenbah­
nen, die Kanäle, die Betriebsmittel usw. vorhanden 
(wenn sie auch zum Teil zerstört waren), vor allem 
aber waren die Menschen da mit ihrem Wissen, mit 
ihren Erfahrungen: die Direlitoren, die wußten, wie 
man führt; die Betriebsleiter, die wußten, w ie man 
produziert; die Konstrukteure, die langjährige Erfah­
rungen im Konstruieren auf ihrem Fachgebiet hatten; 
die Facharbeiter, d ie geschult waren; d ie  Vertreter, 
die verkaufen konnten. Diese geschulten Arbeitskräfte 
wußten auch, w ie man das Zerstörte zwecäcmäßig w ie­
der aufbaut.

F reie M arktuiirtschaft is t eine F iktion

Es hat sich jedoch herausgestellt, daß diese freie 
Marktwirtschaft in manchen Fällen eine reine Fiktion 
ist. W ir denken dabei besonders an die Landwirtschaft, 
die gerade heute im Blickfeld steht und eine grund­
legende Umwandlung ihrer S truktur erfahren muß, 
um überhaupt bestehen zu können, und an das V er­
kehrswesen, das zu einem völligen Durcheinander 
gegeneinander wirkender Kräfte geworden ist zum 
ausgesprochenen Schaden der Wirtschaft, eben weil es 
so freim-arktwirtschaftlich nicht funktionieren kann. 
Hauck sagt einmal in seinem lesensw erten Buche 
„Kapitalismus im Kreuzverhör": „W irtschaftspolitik 
im Bereiche der kapitalistischen W irtschaftsweise ist 
die Fülle der Maßnahmen, Hilfen, Auswege, die man 
suchen und durchführen muß, um das Nichtfunktionie- 
ren dieser freien, kapitalistischen W irtschaftssysteme 
mit ihren sogenannten ,freien M ärkten' fortwährend 
durch alle möglichen ¡anderen M ethoden zu ersetzen, 
bloß nicht durch eine völlig freie Preisbildung auf 
.freien M ärkten', nach den Regeln von Angebot und 
Nachfrage."

Es gibt freilich eine ganze Reihe von Einflüssen, die 
den Mechanismus der freien Marktwirtschaft in Frage 
stellen. Sie sind in ihrer Entwicklung erst 'allmählich 
bestimmend und lebendig geworden und werden 
heute von den  Gesetzen der Marktwirtschaft schon 
gar nicht mehr beeinflußt werden können. Jede W irt­
schaftsordnung, sie sei, welche sie wolle, muß sich mit 
ihnen auseinandersetzen; sie w erden sie irgendwie 
umformen.

K rä fte , d ie  d ie  M arktuiirtschaft um form en

W ir rnöditen hier die Kräfte nennen, von denen en t­
scheidende W irkungen auf eine Umformung der be­
stehenden W irtschaftsordnung ausgehen: es sind die

A u t o m a t i s i e r u n g  und die R a t i o n a l i s i e ­
r u n g ,  wobei wir unter Autom atisierung d ie heute 
so überwältigend schnell fortschreitende Mechanisie­
rung auf allen  Gebieten des Betriebes verstehen wol­
len, unter Rationalisierung eine Haltung, eine geistige 
Entwicklungsrichtung des Menschen.

Die Automatisierung ist ein  technischer Vorgang, der 
die Struktur des Betriebes grundlegend verändert. Er 
ermöglicht überhaupt erst den umfassenden Übergang 
zur sogenannten industriellen Fertigung. Der Prc>duk- 
tiönsvorgang wird immer schneller und immer zwangs­
läufiger; sein Ablauf muß daher immer umfassender, 
weitsichtiger und sorgfältiger geplant werden. Die 
hochleistungsfähigen, komplizierten Maschinen erfor­
dern eine kontinuierlidie Fertigung. Nicht die Aus­
nutzung der menschlichen A rbeitskraft ist heute das 
entscheidende Moment für die Betriebsleistung, son­
dern die Ausnutzung dieser Maschinen.

Die anderen Abteilungen des Betriebes neben der 
Fertigung müssen sich dieser Entwicklung anpassen. 
Die tiefgehende Umstellung im kaufmännischen Be­
reich, die auch dort fortschreitende Mechanisierung 
und Automatisierung, die Suche nach Redinungssyste- 
men, nach M ethoden der raschen Kostenerfassung, die 
der neuen Fertigungsweise zeitlich nachkommen und 
ihr gerecht werden, zeigen sehr deutlich, daß die ge­
samte Betriebsorganisation nach neuen Lösungen 
geradezu schreit. Diese Industrialisierung der Ferti­
gung bricht heute bereits in breiter Front in die mittel- 
ständischen Betriebe ein. Der gesamte Betrieb, das 
In- und Zueinander der einzelnen Funktionsbereiche, 
w ird zum zwangsläufigen Ablauf. Der V ertrieb rückt 
immer mehr in den Vordergrund, weil die Fertigung 
unablässig zum kontinuierlichen Absatz zwingt.

L an gfristige F ertigungspläne  
bestim m en d ie  P o litik  des U nternehm ens

Man denke doch diese Entwicklung des einzelnen Be­
triebs einmal durch. Man wird zugeben müssen, daß 
der Betrieb innerhalb der Gesamtwirtschaft heute eine 
ganz andere Stellung und eine andere Aufgabe erhält 
wie früher, daß er eben nicht mehr so frei ist wie 
damals. Bisher kam das Unternehmen mit verhältnis­
mäßig kurzfristigen Produktionsplänen aus. Heute 
wird es durch die M arktverhältnisse gezwungen, den 
M arkt laufend zu beobachten, sich durch langfristige 
Fertigungspläne in se iner Politik vielleicht auf Jahre 
hinaus festzulegen. Es wird über kurz oder lang auch 
in  m ittleren Betrieben nicht m ehr opportim sein, den 
Produktionsplan wegen besonderer Kimdenwünsche 
immer w ieder umzuwerfen, wenn man nicht alle M ate­
rial- und Einsatzdispositionen und dam it die Existenz 
des Betriebes aufs- schwerste gefährden will. Dann 
werden eben nicht mehr d ie  Gegebenheiten 'des M ark­
tes, also Angebot und Nachfrage, die Produktion be­
stimmen, sondern der unausgenutzte Maschinenpark.
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Die großen Investitionen, die man durchführen mußte, 
um konkurrenzfähig zu sein, werden die Politik des 
Unternehmens festlegen.

Diese Entwicklung, in der wir heute stehen, ist ein 
ausgesprochener Gegner der freien M arktwirtsdiaft, 
weil sie den M arktmedianismus auf eine völlig andere 
Basis versdiiebt. W ir sehen, daß dieser „Ismus" sehr 
wenig von einem Medianismus an sidi hat.

R ationalisierung is t ge is tige  H altung  und Lebensstil

Als zweiten Gegner der M arktwirtschaft nannten wir 
die Rationalisierung, W ir erklärten, sie sei eine H al­
tung, eine geistige Entwidclungsriditung der Men­
schen, Gewiß findet sie Ausdruck audi im Tedinisdien 
wie im Organisatorischen. Aber sie ist dodi m ehr ein 
Lebensstil, dem keiner von uns entrinnen kann. Jeder 
Unternehmer, jeder Konstrukteur, jeder Fertigungs­
mann denkt heute rationell (der Betriebskaufmann hat 
ebenfalls dam it angefangen), ja  jeder M ensdi denkt 
mehr oder w eniger rationell, je  nachdem, wie er in 
diese hastige Zeit eingespannt ist. Man mag das eine 
geistige M assenepidemie nennen, aber Lebensstile 
sind immer Massenpsychosen, wenn man es einmal 
im guten Sinne so nennen will. Sie kommen und 
gehen, und w ir können sie n id it beeinflussen, son­
dern wir müssen uns ihnen anpassen.

Was heißt rationalisieren? Immer zwedcmäßiger, bes­
ser, wirtsdiaftlidier, sdineller, sicherer, leichter, rei­
bungsloser arbeiten, ja  auch leben. Denn unser ganzes 
privates Leben ist von diesen Komparativen ausge­
füllt, wird von ihnen beherrscht. W ir sehen es an den 
Mahnungen, die Freizeit sinnvoll, also zwedcmäßig, 
d. h. rationell zu gestalten und n id it zu vergeuden.

Bedenken w ir ferner, daß die tedinisdie Entwidclung 
audi deshalb so weitgehende Änderungen hervorruft, 
weil die Ansdiaffung moderner M asdiinen immer 
kostspieliger und das Problem ihrer w irtsdiaftlidien 
Ausnutzung dadurdi immer w iditiger und gravieren­
der wird. Die zwangsläufig kontinuierlidi arbeitende 
Fabrik ist ein überzeugender Beweis, daß die Grund­
gesetze der freien M arktw irtsdiaft als Regulator der 
Volkswirtsdiaft zum mindesten n id it mehr in  dem 
Maße gültig sind und gelten können wie bisher. Der 
Unternehmer von morgen produziert eigentlidi gar 
nidit mehr für den M arkt, sondern vielm ehr um seines 
Produktionsapparates willen, der nadi Produktion 
sdireit. W enn diese Produktion nidit gleidi absetzbar 
ist, wenn die kontinuierliche Produktion langsamer 
laufen soll, weil der Absatz nicht da ist, dann muß 
er sidi den M arkt selbst sdiaffen, der seine Erzeug­
nisse kontinuierlidi abnimmt. Er kann gar n id it auf 
die Nadifrage warten.

K apita lbedarf und n ahtlose P roduktionsverfah ren  
d er  m odernen  Industrievcirtschaft

Der Kapitalbedarf der neuzeitlichen Industriew irtsdiaft 
steigt ferner durdi die immer höher w erdenden Kosten 
für den Apparat. Es ist zu erwarten, daß Kapital mit­
unter knapp wird. Es w äre dann ein Verstoß gegen 
unser rationelles Denken, wenn das Kapital seine
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Kohle und Koks 
sind immer lieferbar 
-auch  
in Krisenzeiten!
70 Milliarden Tonnen Steinkohle lagern In 
unserem Boden. Ein Schatz von unermeß­
lichem Wert! Er reicht noch für mindestens 
500 Jahre. Kohle ist deshalb unsere sicher­
ste Wärmequelle. Kohle ist immer greif­
bar, immer im Land. Sie macht das Heizen 

„krisenfest”!

Kohle
...weirs

vernünftig
ist!

Kohle und K o k s .. .  sind und bleiben auch immer 
wirtschaftlich. . .  spenden gesunde, wohlige Wär­
me . . .  bieten Sicherheit beim H eizen. •. und ge­
fährden das Grundwasser nicht!
Die modernen Heizgeräte für Kohle und K o k s. . .  
haben besonders günstige Anschaffungskosten. . .  
sind automatisch gereg e lt.. .  gewährleisten einen 
rentablen Dauerbetrieb . . . sind störungssicher 
und haben eine lange Lebensdauerl
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eigenen W ege ginge. Bisher w ar es eine Grund­
erkenntnis der freien M arktw irtsdiafti daß das Kapital 
dorthin strömt, wo es die beste Anlage findet. Kön­
nen w ir das heute dulden, muß es hier n id it in 
irgendeiner W eise gesteuert werden, dorthin, wo es 
notwendig ist? Je  m edianisierter die W irtsdiaft wird, 
desto größer w ird die Gefahr von volksw irtsdiaftlidien 
Fehlinvestitionen, die nur bewirken, daß Kapital dann 
dort mangelt, wo es für die Gesamtwirtsdiaft not­
wendig gebraudit wird, zum mindesten daß es dört 
nidit reditzeitig und in genügendem Umfang zur V er­
fügung steht. Die heutigen Lenkungsmaßnahmen wir­
ken oft zu langsam. Bei dem Tempo der Industrie 
müssen M ethoden gefunden werden, die sdineller 
wirken. Das heutige Lebenstempo erfordert den Mut, 
bietet aber audi die Möglidikeit, sdineller zu entsdiei- 
den, aber audi sdineller W irkungen zu erzielen.

Und nodi ein w eiteres: Es dürfte einzusehen sein, daß 
das rationelle Denken, das im einzelnen Betrieb die 
gesdiilderte grundlegende Strukturwandlung mit her­
vorgerufen hat, ganz zwangsläufig auf die zwisdien- 
und überbetrieblidien Bereidie übergreift. W enn ein 
Betrieb seinen Transport, seinen Materialfluß bis ins 
kleinste zu planen gewohnt ist, weil es so und nidit 
anders sein kann, dann wird man dodi sdiließlidi 
audi den Transport, den V erkehr zwisdien den Betrie­
ben, planen und steuern müssen, dam it dort ebenfalls 
alles rationell abläuft. Der bekannte am erikanisdie 
U ntem ehm ensberater Peter F. Drudcer sagt einmal: 
Das Produktionsverfahren „muß vom Letztvetbraudier 
zurüdc bis zum ersten Rohstofflieferanten sozusagen 
nahtlos sein und dodi gleidizeitig mit dem zweiten 
Grundsatz in Einklang stehen: System, Ordnung oder 
Form, die dem sdieinbar w illkürlidien und unbestimm­
baren Fluß der w irtsdiaftlidien Ersdieinungen Ridi­
tung geben".

Es ist einfadi unmöglidi, daß eine W irtsdiaft, d ie so 
auf rationelle Durdiführung audi der kleinsten Maß­
nahmen eingestellt sein muß, um rationell zu arbeiten, 
ohne jede Steuerung existieren kann. Das beweisen 
die Eingriffe des Staates, die dann als Dirigismus ab­
gelehnt werden, ohne die es aber audi n id it gehen 
würde. Denn alle unrationellen Maßnahmen und Ab­
läufe sdiaffen Kosten, sind unproduktiv. Aber im 
zwisdien- und überbetrieblidien Bereidi gibt sidi 
niemand darüber Rediensdiaft, wieviel unproduktive 
Kosten entstehen. W ill man sie  nicht sehen, weil 
niemand dafür verantw ortlidi ist oder sein will?

In irgendeiner W eise müssen aber doch, um soldie 
unproduktiven, unrationellen Kosten zu vermelden, 
diese Erzeugnis- und Kapitalströme geplant und ge­
steuert werden. Bei dem heutigen Tempo des Ver­
kehrs erscheint der M arkt und Preismedianismus der 
freien M arktw irtsdiaft n id it mehr ausreidiend, zu 
sdiwerfällig, n id it m ehr rationell genug. Muß die 
moderne Industriew irtsdiaft, deren Zellen, die ein­
zelnen Betriebe, bis ins kleinste geplant und gesteuert 
werden, n id it audi geplant und gesteuert werden, aus

einer inneren Dynamik heraus, um den Forderungen 
des W eltm arktes, der eigenen W irtsdiaft, des Kon­
kurrenzkampfes geredit zu werden, ja  ihnen nadizu- 
kommen? Das kann mit den heute üblidien dosierten 
Krisenbeeinflussungsmitteln nidit mehr erreidit w er­
den, sondern fordert eine neue W irtsdiaftsform, deren 
Ausdrudc die Autom atisierung und die rationelle 
Planung und Steuerung ist.

L ibera le  P lam cirtschaft

Audi die Planwirtsdiaft ist in  d er freien M arktw irt­
schaft möglidi, denn d ie Entwidclung d er modernen 
Industriew irtsdiaft geht dorthin. E s  i s t  a l s o  
n i c h t d i e  F o r m  e n t s c h e i d e n d ,  s o n d e r n  
d i e  F r a g e ,  w e r  p l a n t  u n d  w e r  s t e u e r t .  
W ir in  den demokratischen Ländern des W estens wer­
den grundsätzlidi den Staat als den alleinigen W irt- 
sdiaftslenker ablehnen. Dadurdi wird sich die Plan­
w irtsdiaft des W estens von der des Ostens grundsätz- 
lidi untersdieiden. Das demokratische Grundprinzip 
soll erhalten bleiben, weil es am besten geeignet 
scheint, alle Kräfte zu mobilisieren. Infolgedessen w er­
den Planung und Steuerung von den Kräften der 
W irtsdiaft im Zusammenwirken mit denen des Staates 
erfolgen können. W ie diese Planungs- und Steue­
rungsfunktion für die Gesam twirtsdiaft und ihre Teile 
aussehen muß, soll h ier nicht erörtert werden, es soll 
vielmehr grundsätzlich aufgezeigt werden, daß ■ die 
Entwicklung zu einer geplanten und gesteuerten W irt­
schaft hindrängt.

Die W irtsdiaft w ird dann gegenüber der A llgemein­
heit die V erantwortung für den rationellen Einsatz 
des W irtschaftspotentials tragen. Diese neue Form des 
W irtschaftens, die Zusammenarbeit mit den staatlid ien  
Exekutivstellen, m it den anderen Kräften der W irt­
schaft (Handwerk, Handel), die nun audi planen und 
steuern werden, wird noch gesucht und gefunden w er­
den müssen. Das w ird gerade in einer Demokratie 
nicht leicht sein, wo die im Volkskörper wirkenden 
Kräfte sich im ste ten  Fluß und im steten Ringen mit­
einander befinden. Es muß eine Form gefunden w er­
den, die das überhandnehm en einzelner wirtschaft- 
lidier Machtgremien verhindert und ein ausgegliche­
nes Zusammenwirken — denn nur das ist fruchtbar — 
erreicht.

Freiheit des einzelnen und der Teile und das Ein­
fügen in d ie  Gemeinschaft — die u ralte  Spannung in 
einer Gesellschaft — w erden auch in einer neuen W irt­
schaft, zu der wir hinsteuern, nicht zur Ruhe kommen. 
Aber im Laufe der großen Umwandlung unserer Ge- 
sellsdiaft und W irtschaft müssen w ir uns der realen 
Entwicklung anpassen, ob w ir das heute einsehen oder 
nicht. Das Entscheidende ist stets, ob das W irtschafts­
system mit den Anforderungen der Zeit fertig wird 
oder nicht. W ir sollten uns heute sehr ernsthafte Ge­
danken machen, ob die freie M arktwirtschaft den An­
forderungen der Zukunft gerecht wird, und sollten 
uns heute bereits damit beschäftigen, was geändert 
w erden muß.
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